
Mutter	 nahm	 ihr	 die	 Kiste	 aus	 der	 Hand.
»Nelly«,	 sagte	 sie	 leise,	 ihr	 verheultes	 Gesicht
kam	 ganz	 nah,	 »wir	 werden	 nach	 Russland
verschleppt.	 Womöglich	 nach	 Sibirien.	 Du
brauchst	 warme	 Kleidung,	 kein	 Spielzeug.«	 Sie
stellte	 die	 Kiste	 auf	 den	 Boden.	 »Halt	 die	 Arme
auf.«

Nelly	gehorchte.
Mutter	legte	ihr	die	Wolljacke	quer	darüber	und

lud	ein	zweites	Paar	Schuhe	darauf	und	den	Schal,
der	 an	der	Garderobe	gehangen	hatte.	 »Geh	 raus
zum	 Auto«,	 sagte	 sie	 und	 verschwand	 in	 der
Küche.

Trotzig	 legte	Nelly	 die	Last	 ab.	 Sie	 öffnete	 die
Kiste	der	Laterna	magica	und	suchte	ihre	liebsten
Glasbilder	 heraus:	 die	 Eisbären	 am	Nordpol,	 den
Dschungel	 und	 die	 Pyramiden	 in	 Ägypten.	 Die
wickelte	 sie	 in	 die	 Wolljacke	 ein,	 ergriff	 die
Schuhe	und	den	Schal	und	ging	zur	Haustür.

Der	 junge	 Soldat	 lächelte	 schon	 wieder.	 Er



bückte	 sich	zur	Kiste	hinunter	und	 trug	Nelly	die
Laterna	magica	hinterher.

Vor	 dem	Haus	warteten	 zwei	Armeelastwagen.
Der	 eine	 war	 bis	 oben	 mit	 Möbeln	 gefüllt,
darunter	 auch	 die	 von	Nelly.	 Sie	 und	 ihre	 Eltern
wurden	zum	zweiten	Lastwagen	geschickt.

An	 beiden	 Seiten	 der	 Ladefläche	 waren	 Bänke
angeschraubt.	 Darauf	 mussten	 sie	 Platz	 nehmen.
Der	 junge	 Soldat	 reichte	 ihr	 die	 Laterna	 magica
hinauf.	 Er	 blickte	 sie	 für	 einen	 Moment
nachdenklich	an,	als	würde	Nelly	ihn	an	jemanden
erinnern.

Vater	 nickte	 den	 anderen	 Leuten	 zu,	 unter
denen	 sich	 einige	 Nachbarn	 befanden,	 die	 auch
Nelly	 kannte:	 der	 nette	 Junggeselle	 und
Physikprofessor	 Stolzing,	 der	 Ingenieur	 Polster,
dessen	 Frau	 immer	 so	 hochnäsig	 an	 ihr
vorbeiguckte	 und	wenn	 überhaupt	 nur	missmutig
grüßte,	 und	 zwei,	 drei	 weitere	 Ehepaare,	 deren
Gesichter	 ihr	 vage	 vertraut	 waren.	 Alle	 wirkten



sie	geschockt.
Jetzt	 kam	 auch	 Mutter,	 begleitet	 von	 einem

Soldaten.	Sie	 trug	ein	Brot	 in	der	Hand	und	hatte
die	 Manteltaschen	 voller	 Äpfel.	 Als	 sie	 auf	 den
Lastwagen	 kletterte,	 fiel	 einer	 hinaus	 und	 rollte
über	 die	 Straße,	 bis	 er	 im	 Dreck	 liegen	 blieb.
Mutter	starrte	die	Familien	an,	die	dicht	gedrängt
auf	den	Bänken	saßen.	Jetzt	heulte	sie	wieder	auf,
was	Nelly	wütend	machte,	und	 rief:	 »Das	können
die	nicht	machen!«

»Doch«,	sagte	ein	Mann	trocken,	»können	die.«
Der	 Ingenieur	 Polster	 warf	 einen

erschrockenen	 Seitenblick	 auf	 die
Militärpolizisten.	 Er	 machte	 eine
beschwichtigende	 Geste.	 »Man	 hat	 uns
versprochen	…«

»Versprochen?«,	 fuhr	 Mutter,	 die	 immer	 noch
stand,	 dazwischen.	 »Was	 denn?	 Dass	 wir	 in
Sibirien	zu	essen	bekommen?	Dass	die	Kinder	zur
Schule	 gehen	 dürfen?	 Und	 was	 ist	 mit	 den



Versprechen,	 die	 wir	 letztes	 Jahr	 bekommen
haben?	 Kapieren	 Sie	 doch!	 Die	 haben	 uns	 die
schönen	 Häuser	 nur	 gegeben,	 um	 uns
zusammenzupferchen,	der	Hirschgarten	mit	seinen
schönen	Villen	war	in	Wahrheit	unser	Ghetto,	die
ganze	Zeit!«

Einer	der	Militärpolizisten	stieg	zu	ihnen	auf	die
Ladefläche.	Er	tippte	auf	die	Maschinenpistole	vor
seiner	Brust	und	sah	Mutter	aus	kalten	Augen	an.

Vater	 klammerte	 sich	 an	 sie,	 auch	Nelly	 nahm
ihren	 Arm	 und	 zog	 sie	 auf	 die	 Bank	 herunter.
Wenn	 sie	 Mutter	 jetzt	 hochreißen	 und	 vom
Lastwagen	stoßen	würden	…

Der	 Lastwagen	 fuhr	 an.	 Der	 Militärpolizist
stand	 noch	 eine	 Weile,	 als	 könnte	 ihn	 die
polternde	 Fahrt	 nicht	 im	 Geringsten	 aus	 dem
Gleichgewicht	 bringen.	 Schließlich	 setzte	 er	 sich
an	 das	 Ende	 der	 Bank.	 Die	 Gefangenen	 wichen
furchtsam	 vor	 ihm	 zurück.	 Keiner	 von	 ihnen
würde	es	wagen,	während	der	Fahrt	abzuspringen



und	zu	fliehen.
Auf	 allen	 Kreuzungen	 sah	 Nelly	 Militärjeeps

und	Wachposten.	Der	 gesamte	Hirschgarten	war
von	 Truppen	 der	 Roten	 Armee	 abgeriegelt
worden.	 Ein	 Mann	 rannte	 über	 die	 Straße,	 drei
Soldaten	 jagten	 ihm	 nach,	 holten	 ihn	 ein	 und
knüppelten	 ihn	 nieder.	Wie	 ein	 Sack	Mehl	wurde
er	 in	 einen	 wartenden	 Jeep	 geworfen.	 Im	 Schein
der	Straßenlaternen	wirkte	das	Geschehen	wie	ein
gespenstisches	 Nachtstück,	 aufgeführt,	 während
die	Stadt	Berlin	schlief.

Alle	 auf	 den	 Bänken	 im	 Lastwagen	 hatten	 das
gesehen,	was	Nelly	 soeben	 beobachtet	 hatte,	 und
versanken	doch	in	Stille.

Draußen	 hingen	 noch	 Werbeplakate	 von	 den
Berliner	 Magistratswahlen,	 bei	 denen	 die	 SED
eine	 schwere	 Niederlage	 erlitten	 hatte	 und	 von
SPD	 und	 CDU	 auf	 den	 dritten	 Rang	 verwiesen
worden	war,	womit	laut	Vater	niemand	gerechnet
hatte.	 Am	 allerwenigsten	 die	 Machthaber	 in	 der


